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265 Der Bsuech im Schpital

Mol, der Wegglifritz het chum chönne schlafe die Nacht. Was macht ächt sin Brüeder, der Wegglifredy im Schpital? 
Morn isch Mittwoch. Denn het der Bäckerlade zue und der Bäckermeischter Müller muess nöd schaffe. Öb er ächt mit ihm der Wegglifredy würdi bsueche im Schpital i der Stadt? 
Schlussendlich het der Wegglifritz doch no chönne ischlafe. Er het aber immer wieder träumt, wie der Wegglifredy hinte vom Schiff in See ine gheit isch.

Am Zmorgetisch het der Wegglifritz immmer wieder gjammeret: „Wie gat es ächt im Wegglifredy?“ 
D` Frau vom Bäckermeischter Müller het zu ihrem Maa gseit: „ Hüt hei mir ja d`Bäckerei gschlosse. Wänd mir ächt der Wegglifredy go bsueche nach Züri?“ Der Bäckermeischter Müller het in Bart ine brummlet: „ Dä cheibe Lööli hät halt sölle ufpasse uf em Schiff. Aber ich glaube, mir mache doch en chline Bsuech bi ihm im Schpital. Wegglifritz, gang no in Verkaufslade und hohl dir der schönschti Schläckschtängel, aber nöd für dich, sondern für din Brüeder, gäll!“ 
Der Wegglifitz het gjublet. Genau das het er ja welle, sin Brüeder im Schpital bsueche.

Am Nüni sind`s uf der Zug und scho en halbi Schtund schpäter sind`s z`Züri gsi. Der Bäckermeischter Müller und sini Frau sind mit em Wegglifritz in s`Tram igschtige und in Schpital ufe gfahre. 
Sie sind s`Empfangsfräulein go frage: „ Mir wette der Wegglifredy go bsueche. In wellem Zimmer isch er denn?“ 
„Isch das dä Teigmaa, wo d`Polizischte us em See gfischet händ?“ het sie gfraget. 
„Ja,“ hei die drei alli zäme gseit. 
„Uf em Zimmer 241 isch er,“ het das Fräulein gmeint, „ übrigens isch das en ganz en luschtige Kärli. Das händ mir d`Krankeschweschter gseit. Er plauderet scho wieder wie es Buech, trotzdäm dass ihm es Bei fählt.“ 
„Was, es Bei fählt ihm,“ het der Wegglifritz gjammeret. 
„Das seit ihne denn der Arzt scho no genauer,“ het das Fräulein gseit und het die 3 Bsuecher zum Lift gwiese.

Die Drei händ der Lift in 2. Stock gnah und bald händs s`Zimmer 241 gfunde. Sie händ a d`Türe pöpperlet und sind is Zimmer ine gange. 
Der Wegglifritz isch richtig verschrocke. Do isch der Wegglifredy im Bett gläge. En grossi, wyssi Deckli het er über sich gha und en grosse Verband um s`einti Bei, wo unter der Decki füre güggslet het. 
Aber das Bei isch ja gar keis ganzes Bei me gsi! Unter em Chneu isch nüt me gsi, als ebe dä wyssi Verband. „ Salü Wegglifredy, was hesch denn du da gmacht?“ het der Bäckermeischter  Müller gseit. 
Der Wegglifredy het es Tränli i de Auge gha: „ Chan dänk nüt derfür, der Rucksack isch mir füregrütscht und het mi denn über s`Gländer is Wasser abe kippet.“ 
„ Aber gfolget hesch der Lehrerin halt doch nöd. Der Wegglifritz het dir ja gseit, du söllisch nöd vorusse uf`s Schiff,“ het der Bäckermeischter Müller brummlet. „ Da hesch no es Gschänkli,“ het der Wegglifritz gseit und het ihm dä schöni, grossi Schläckschtängel here ghebet, wo er het im Bäckerlade dörfe usläse für ihn. 
Em Wegglifredy sini Auge händ wieder afange lüchte. Da het es a d`Türe gchlopfet und en Herr mit eme wysse Schurz und ere Brille uf der Nase isch is Zimmer ine cho. Er het en Mappe unter em Arm gha und het em Bäckermeisch- ter Müller d`Hand entgege gschtreckt. 
„ Bin der Doktor Meier,“ het er fründlich grüesst, „ isch guet, denn chönne mir grad no über euse Patient da rede.“ 
Er het ernscht in sini Mappe ine glueget, uf ene Schriebblock. 
„ Mir händ do en chline Maa wo sis Bei verlore hät. Wie me ghört het, isch dä Maa längeri Zyt im Wasser gläge und d`Fisch händ ihm der Unterteil vom Bei abgfrässe. Jetzt wüsse mir nöd, wie mir das Bei wieder sölle flicke. Es isch nämlich erstunlicherwis nöd us Fleisch, sondern us Teigbrot . „Händ mir no nie gha, no nie gha!“ het er der Chopf gschüttlet. 
Der Bäckermeischter Müller het glächlet: „ Aber ich weiss denn scho, wie me das chan flicke. Da derzue brucht es Zopfteig und en Schläckschtängel.“ 
Der Herr Doktor het ungläubig der Chopf gschüttlet: „ Was, Teig und en Schläckschtängel? Hei mir no nie gha, hei mir no nie gha,“ het er wieder brummlet. 
Der  Bäckermeischter Müller het gseit: „ Also nöd der ganzi Schläckschtängel, nei nur s`Schtäckli vom Schläckschtängel.“ 
Und denn het er im Arzt verzellt, wie er em Wegglifritz der Arm mit eme Schläckschtängel-Schtäckli und em Zopfteig neu anebachet het. Der Arzt het nur e so gschtunet.
„Sie müend aber zerscht warte, bis der Wegglifredy sin schöne Schläckschtängel abegschläcket het. Vorher chan me das Schtäckli halt nöd bruche. Und der Zopfteig, dä würde mir ihne denn scho no alifere, wenn mir morn am Morge neui Weggli bache, gäll Wegglifritz!“ 
Der Arzt het glachet: „ Also der Zopfteig, das isch denn no s`chlinschte Problem. Mir händ en guete Chuchichef. Dä chan au en guete Zopfteig mache.“ Da het sich denn aber der Wegglifritz afange wehre: „ Sie, das isch denn ganz schpezielle Zopfteig wo me da brucht. Dä het denn mindeschtens 3 Löffel Zucker meh drinne als normale Zopfteig. Und en Löffel Honig muess denn da scho au no dri gmischt werde, süscht chunnt denn das nöd guet use mit däm neue Bei.“ 
Der Bäckermeischter Müller het glachet: „ Herr Doktor, mir schicke ihne s`genaue Rezept vo dem Teigmanne-Teig, denn chann nüt fehlgah mit dere Operation.“ 
Jetzt isch au der Wegglifritz und der Wegglifredy wieder zfriede gsi. Sie sind no e chlei blibe bim Wegglifredy und denn z`friede wieder hei gange. Es het gschine, dass der Wegglifredy sis Bei wieder überchunt und bald wieder chan umegumpe, zäme mit em Wegglifritz. 
Wie`s dänn wirklich wytergange isch, dass schtaht denn im nächste Gschichtli.

